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Zongor .
(Fortsezung.)

8.
Einige Stunden vor dem Ausbruch« des Feuers schrittein Manu durch die Nacht, der es versuchte , so gut wie

möglich die Richtung gegen Stuhlwettzenburg bckzube-
halte». Kon gor hieß der einsame Wanderer.Der Weg , welcher ihn bisher über flaches Hakdeland
geführt hatte , begann jezt uneben zu werden , und schlängelt«
sich zwischen klewen Hügeln hin , auf welchen Wachholder-
sträuchr und anderes Buschwerk wuchs, das hier zugleich eine
lebendige Einfriedung kleiner , zwischen den Erhöhungen lie¬
gender Pfüzen bildete. Tausende von Johanniskäfern schwärm¬ten über den Wasserspiegel derselben , und die halbgefüllteMondscheibe gestattete , den Pfad , von welchem man sonstleicht ab , und in Moorgrund gerarhen konnte , sicher zuverfolgen.

Da trübte sich plözlich der Himmel , ei» feiner Strich¬
regen fiel , der ungewöhnlich schnell an Heftigkeit zunahm,und dadurch das Vorschreiten erschwerte.Lurch dieses Ereigniß sah Aon gor seiner Eilfertigkeit
plbzllch Schranken gesezt , und sich gezwungen , nur Schrittfür Schritt auf sein Ziel loszysteuer «.

- Mit eine« Male rief ihm «ine rauhe Stimme «in gebie¬terisches Halt zu .
Furchtlos , wenn gleich überrascht, gehorcht « Avngbrde« Begehren , sezte sich aber zugleich mit feine« Streitkol-

beo in «in« vertheidiguvgsweise Lage.
»Was soll's, * ließ er sodann seine starktönige Stirn« «

erschallen , »und wer bist Lu , ter Du dich aumassest , mir
i« befehlen."

Aber statt jeder Antwort mußte der kühne Frager ganz
rvvermuthet die Fäuste von drei oder vier baumstarken Män-
«ern fühlen , welche ihn nirdrrzurrißrv versuchten. Allein
klches war nicht so leicht gethan , und wahrscheinlich würde
sich der Diener Borsa 's dieser Zudringlichen entledigt haben,Me Ih« nicht einer der Weglagerer ein Bein unterschlagen ,>va< zur Folge hatte , daß Freund und Feind über einander
i» Boden stürzten .

Jezt siegte die Mehrzahl , und Zongor mußte sich ge-
Men lassen , daß «in Theil dieser Binder der Haide seine
Aschen ausplündetten , während zwei oder drei Andere ihnI' it hielten , um ihm , würde er sich nicht ruhig verhalten,M Garaus zu machen. Als es nichts « ehr zu plündernltd, hieß « au ih« aufstehev , fesselte seine Hände, und führte>?>> du. ch dichteres Gestripp aus einen großen runden Pl «z,*kr eine vertiefte Lage hatte, und wo eia Feuer brannte , um
Elches , kn Wolfsfelle gehüllte Männer stavdrn , deren ver¬
diene Gesichter allein schon das Handwerk verbürgt habenMrden , welches sie trieben , wären auch dem Auge di« ver¬
miedenen Waffen entgangen , welche «Heils aus ihren Leder »
turten blizten , thetls aus dem Boden umherlage«. Eine
Ethlethengestalt » welchr wohl um die Länge eines Kopfesm«r ihre Umgebung «mporrogte, empfiag die Ankömmlinge .

war in rin braunrs Oberkletd gehüllt, das , vorne offen

getragen , dir breite nackt« Brust sehr« ließ. Die Beine
stacken in abgevüztt« Lederhvsen , den Kops bedeckt« eine
Müz « von schwarzen Lammsfellen , über die eine einzige röcheFeder « mporstieg , und ter Tuchgürtrl von gleicher Farbebarg rin großes Dolchmeffer , dessen Griff fürstlich ausge-legt war.

»Wen bringt Ihr hier ?«' rief sie mit wvhliöniger Stimme.
»Wir trafen den Müsstggänger ans dem Wege," sagteeiner der Wächter Kongo r's , »den Kurta kommen soll.Da er nicht freiwillig ««hielt , so haben wir ih« ein wenigaus die Nase geworfen und seine Säcke ausgeschaut. Ver¬lorne Mühe ! der Kerl ist leerer als der Bär , dev aut de«

Winterloch « kriecht. Was nun, Häuptling ; sollen wir ihn ?*
— hiebei machte er die Pantomirne »»es Erschlagens.

»Lu bist und bleibst ei« Bluthund, Eltk, " sagte halb-
lachend der Hauptman ». »Alle« Anscheine nach hat diese-
Mensch deinen Gruß nicht auf das höflichste rrwiedert, ««-
so möchtest Lu ihn gleich abschlachten . Äber so wahr ichJvor heiße , Du sollst ihm kein Haar krümmen , ohne daß
ich es will. Trüge er ei« feines Oberkleid , so möchte er
nicht so leichten Kaufes davon kommen ; allein wie mlr scheint,ist es rin armer Wicht, wohl ein Knecht unserer freundlichen
Awingherreu im Lande. Deshalb mag er frei seyu , wennKurta rintrlfft.*

»Doch halt, * rief er , als Elek mit saurer Miene
Anstalt machte , den Ausgegriffene« » egzubringro , »wir wol¬
len ihn «in wenig befragen . Tritt näher , Gevatter, und
sag ' «ns , « er Du bist , und was dein Geschäft ist zu so
später Zeit auf der Pvßta ? *

»Ich bi« «in Dirnstman« Bvrsa 's , des Herrn vonTisza , und wollt« in Aufträge » desselben nach Stuhl -
writzenburg zurück, als mir deine Leute zu Leibe gingen.«

» Und von welcher Art war der Auftrag , den D«
übernahmst ? Ich rathe dir , die Wahrheit zu sagen, FreundGevatter.*

»Da es kein Gehelmniß ist , so mögt Ihr meine« Auf¬
trag hören . Ich hatte «in Reitroß zu überbringen, welchesmein Herr einem seiner Freunde zu« Geschenke bestimmt hatte.*

» Und wie stiht 's mit dem Botenlohn ?*
»Ich habt um nichts gebettelt," sagte fiuster der Ge¬

fangene .
» Und deßhalb haben sie dich mit der leeren Tasche Helm-

geschickt , armrr Wicht, " eotgegnete lachend der Häuptling.Aber wie nennst Du Dich , genügsamer Komö? *
»Aon gor ."
»Zongor , sagst Du ? — Zongor , der Sohn Zon-gor 's Peter ? « — Sei mir- gegrüßt , alter Jagdgefähtte,— und Du hast « ich vergessen l Ich bi» Mihaly , den Du

«Inst aus de« Klauen eines Bären befreitest; Mihaly ,lange ein armer Verbannter , doch nun der Haide Sohn,und Herr über Alles, was dort lebt. Auf , Brüder es lebe
mein Freund , mein Retter."

So gebot Jvor Mihaly , und ein brüllenderChorus
wiederholte den ausgebrocheneu Toast.

»Zongor, " sagte jezt der Räuber zu diesem, »bald
sollst Lu ijrhet, köirven, wohl« es dir beliebt. Judtß laß
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es dir gefallen , « tl» Gast zu styn. Komm' , Aongor ,
» ir habt« uns r« laugt nicht gesehen , um ohne gegenseitiger
Mittheilnu , besten, was sich bisher begeben hat, zu scheiden.«

Somit ergriff er dir Hand feine« Freunde« , und stieg
den Rücken eine« Hügel « hinan , welcher , höher liegend als

die angränzende« , eine freie Aussicht in die Landschaft ge¬
währte , die durch da« - euer der Räuber in eine« höchst
malerischen Halbltchte hervortrat.

. Aongor, * begann jezt der Räuber , als dieser mit

den Ergebnissen aus feinem Leben zu Ende war , und das

Antliz Ivor 's «ah« einen harte« und düsteren Ausdruck

an ; »wer hätte damals daran gedacht , als Du noch zur rechten

Zeit de« Bären dein Eisen ln das Her» bohrtest, daß ich
»kr diesen Dienst , wie heute , vergelten würde. Aber, . fuhr
er fort , . es war rin elendes Leben , was ich führte , und
die Härte meines Grundherr» lastete unerträglich aas mir.
Da entbrannte « kt eine« Male mein Zorn , ich steckte « eine

Hütte in Brand , und floh , frei wie der Vogel , in dir Ein¬
öde. Bald gesellten sich gleiche Elendsgefährten zu mir.
Sie brauchten einen Führer , ich für « eine Anschläge yerläß.

licht Fäuste , und so ward ich ihr Häuptling. Beim Lichte
besehen , wir führe« kein freudenloses Leben. Wr sind Ra¬
be», di« heute Elend und Hunger, morgen reiche Beute , und
mitunter auch Püffe theilrn . Dann heißt es wohl , sich wie

Wölfe wehre« ; aber dir Furcht, um den Balg zu kommen ,
verleiht Mnth und Kraft. Zwar manchmal , wenn mein
Strrttkolben links und rechts niedergeschmettert , überfällt mich
wie ei« Gespenst der Gedanke : Jvor , wenn Die , von deren
Blut deine Waffe gefärbt ist , Feinde des Landes wären, » kr
anders würde dein Name von Mund zu Mund gehe» , —
and sieh , Aongor , dann verdrießt es mich , daß ich ei«
Räuber bl» .*

. Jvor, " entgegnete Aongor mit gerührter Stimme ,
. Du bist noch immer der alte , kühne Wursspießschleuderer.
Eine treue Seele dem Freunde, aber unbedacht und verwegen,
wie immer, und so ka«a dein Ende kein ruhmvolles seyn.
Loch, ' noch ist es Zeit , dieses schmachvoüe Gewerbe aufzu«

gebe«. Uebrrlasse Jene ihrem Geschicke, und kommt mit mir.
Janus Borsa ist ein edler Mensch , er wird dem Reuigen
gerne eia« Freistätte gewähre». *

. Dein Rath ist gut, aber er kommt zu spät,* erwkederte
der Häuptling , die Hand des Freundes drückend. . Nie
» erde ich sie verlassen, die « ehr als einmal das Leben für
mich eiusezte ». — Doch sieh, wie sich dort der Himmel färbt.
Er wird rvther und röther , Flammen steigen empor ! Dort

kiegt Stuhlwekßenburg , und wenn es kein Hexenspuck
ist , so brennt dir Stadt lichterloh . *

»Mein armer Herr, * rief Aongor bekümmert ans .

,,Jvor , sei barmherzig , und laß mich frei .«

. Ueberelle nichts , Freund , bald werden wir Gewißheit
haben,* erwkrderte der Räuber, indem er aufsprang und den

Hügel hinab zu den Seinigen eilte .
»Bat »,* gebot er jezt einem , . wirf dich auf dein Roß ; ein

großes Feuer geht dort auf, und ich will wissen , was es gtebt !«

Nicht lange dauerte es , so hörte man den Abgeschickten
dahin brausen . Inzwischen hatte das Erscheinen des Häupt¬
lings dir Gelagerten in Ansrahr gebracht . Sie griffen zu den
Waffe« , und dir Mehrzahl von ihnen , welche berttte » war,
machte sich bei den Rossen zu thun. Inzwischen »ahm Jv or
wieder seinen vorigen Plaz ein , und Aon gor , der ihn
scharf beobachtete, bemerkte , daß er ungewöhnlich aufgeregt sek.

Nach einer längeren Pause , « ährend welcher beide Freunde
den eigenen Gedanken nachhkogen , sprang der Häuptling
plözlich aus , und rief : . Bei dem Andenken meine« Vaters ,
wenn bei dem Brande der Kurt « di« Hand i« Spiele hatte,
so so« es hem Hnndr de« Hals kosten.*

. Weshalb hast Du ihn eigentlich fortgefchicke ?* fragte
Aongor . . Ich « laude , daß eine mit Gewaffaetr« ang«.
füllte Stadt kein Gegenstand eines Besuches für deine Leute
seyn könne .*

. Meinst Du, * sagte spöttisch lächelnd Jvor , . und doch
galt es diese Nacht , dort rin keines Abenreor auszuführev.
Eigentlich gab es nur eine Art von Geleite kür ein Zigeuner -
wetb, welches, der Satan « riß warum , es sich in den Kopf
srzte , eine Diene zu entführen. Mir war der ganze Handel
verhaßt ; allein da ich , io lange wir die Gegend halten , «<
mit der alten Teufelsmutter nicht verderben darf, so schickte
ich ihr vier verschlagene Gesellen mit. Obgleich ich ihnen
nun etngebuuden habe , mir die Smhlweißenburger nicht auf
den Hais zu hezen , so fürchte ich jezt , daß sie mehr wag .
len, als sie sollten. *

In diese» Augenblicke hörte man das Schnauben jage«,
der Rosse , ein schrillender Pfi ff verhalte über der Hakte, und
es währte nicht zu lange, so stand ein langer, magerer Kerl ,
welcher zur Verwunderung Ivngor 's gekleidet war ', wie es
das Dienst - o .k der Arpaven zu seyn pflegte , vordem
Häuptlinge.

. Wr - in- '« ?* fuhr dieser auf.
. Gut genug, * gab der Räuber grinzend zurück ; »denn

wie Ihr seht , habe» wir «ns stattlich angethan .«

. Und « o ist Ilrtpp » ? *

»Herr , sie zog « tt ihrem Fang « nach einem Gehöft»,
welches das Ek«rnrh«m Derjenigen ist , in deren Auftrag
sie zu handeln vorgibt. Es war fürwahr possirlich anzu-

schaaen , wie sich die Dirne gib erdete , als wir außer dem

Thorr waren , und sie Unrath merkte. St « erhob ein Aet-
ter- eschrrt, wir aber stopften ihr kleines Lästermaul, und

jagten dann , was die Pferde rennen » ochten . Erst bei«
großen Sumpfe trennten wir uns , und Airippi behielt nur

noch den Geczt und Bo tos bei sich. Nun aber, Häupt¬
ling, rathe ich dir, dir Ha,de zu räume«, denn da die Dirne
das Kind eines Edlen ist, welchen sie den Herrn "vn Tisza
nennen , wird es bald Lärm geben . Erwischen sie uns , so
ist es um Rase und Ohren geschehen , und wir hätten viel¬

leicht noch überdies die hübsede Aussicht, am Spi ße zu zap¬
peln. Den Brand schreiben sie sicher auch auf unsere Rech¬

nung, obgleich er das Werk der heillosen Hexe ist , die >h»

legte, um das Schäflein aus dem' Stalls zu locken.*

(Fortsezung folgt .)

GkaritäteuKästleiu
T Als Saphir auf die deutsche Flotte zu reden ka»,

verglich er die deutschen Zustände mit einem Schiffe, das eia

Ving sek, das weder Hand noch Fuß habe und doch - ehe-
Die deutschen Redner seiea der Schnabel , die deutsche «

Schriftsteller der Kiel qnd die Censur streiche di« Segel .

Das Volk und dir Regierung handhabten das Steuerruder ,
das Volk zahle nämlich die Steuern und dir Regierung rudere .

Manifest - es Ministers des Auswärtige «
Lu Frankreich au die diplomatische «
Ageute » dev französische» Republik .

Park « , den 5 . März . Heute ist endlich das erwartete

Manifest des Ministers des Auswärtige « , v . L «'

Martine in de« Blättern erschiene «. Es lautet wie folgt-

. Slreulär des Ministers der auswärtigen Ang «'

legenhriten an die diplomatischen Agenten d « -

französischen Republik . Mein Her- , Sie kennen

Ereignisse von Paris , den Sieg des Volks , seinen Helden«
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«uth, seine Mäßigung , seine Rückkehr »um Frieden, die Wie .
derherstellung der Ordnung durch das Zusammenwirken aller
Bürger, als wäre in diese« Awtschevreich ohne sichtbare Ge«
walt die allgemeine Vernunft allein die Regierung Frankreichs
geworden. So ist die französische Revolution in die Periode
ihrer Vollendung tingetreten . Frankreich ist eine R-publtk :
die französische Regierung bedarf zu ihrem Bestehen der An«
erkennuag nicht. Sie ist von natürlichen, von nationalen
Rechts wegen ; sie ist der Wille eines großen Volks, das sei¬
nen R -chtrtitel nur in sich selbst sucht. Da jedoch die fran¬
zösische Republik in di« Familie der bestehenden Regierungen
einzutreten wünscht , als regelmäßige Macht , nicht als eine
die europäschr Ordnung störende Naturerscheinung, ist es am
Fläze, daß Sie ohne Verzug der Regierung, bei welcher Sir
beglaubigt sind , die Grundsäze und Strrbniffe kund thnn,welche hinfort die auswärtige Politik der französischen Re¬
gierung leiten werden . — Die Verkündung der franzöflscke«R publik ist keine Nngriffshandlung gegen irgend welch« Re-
gierungsform in der Welt. Ja den Regierungssormen gilbt
es Versckiedenheite » , so rechtmäßig , wie di« Verschiedenheiten
In dem Charakter, der geographischen Lage, der geistigen» sitt¬
lichen und materiellen Entwicklung der Völker . Die Natio¬
nen wie dir Individuen stehen auf verschiedenen Altersstufe».Li« Grundsäze, von welchen sie gelenkt « erden , unterliegen
allwälig «iNtretenden Erscheinungsformen . Das monarchische,das aristokratische , das konstitutionelle , das republikanische
Regierung« system sind der Ausdruck dieser versch,«denen Rei¬
fegrade de» Volksgeistes. Sie erfordern mehr Freiheit in
dem Maße , wie sie sich fähiger fühlen , « ehr zu ertrage» ;sie erfordern mehr Gleichheit und Demokratie in dem Maße ,wie sie mehr von Gerechtigkeit und Liebe gegen das Volk be¬
seelt find. Um die Zeit fragt stchs. Ein Volk richtet sichzu Grunde, wenn es der Stunde der Reife znvoreikt, » i« es
sieb rntthrt , wenn es sie vorübergehen läßt , ohne sie zu er¬st ssen Monarchie und Republik sind in de» Augen wahrerStaatsmänner nicht absolute Prinzipien, die sich auf Lebenund Tod bekämpfen, sondern Tbatsache «, dir einen Gegensaz
gegen einander bilden , dir Angesichts von einander leben kön¬
nen, sich gegenseitig begreifend und achtend. Krieg ist alsonicht das Prinzip der französischen Republik ,wie er ihr denn im Jahr 1792 nur zur verderblichen aber
ruhmreichen Notbwendigkeit wurde . Zwischen 1792 und 1848
liegt ein halbes Jahrhundert. Rach eine« halben Jahrhun¬dert auf das Prinzip von 1792 oder auf das Eroberungs -
Prinzip des Kaiserreichs zurückzukommen, das wäre Rückschritt,nicht Fortschieitt in der Zeit. Die Revolution von gestern istei« Schritt vorwärts , nicht rückwärts . Unser und der Welt
Siil ist Verbrüderung und Frieden . Wenn die Lage der
sranzvsischen Republik i« Jahr 1792 de» Krieg erklärt« , soirilären dl« Verschiedenheiten zwischen jene« Abschnitt unse-
rer Geschichte und de« jezigen de » Frieden. Diese Verschie¬
denheiten versuchen Sie zu begreifen und um Sl « eher be¬
glich zu « ache». I « Jahr 1792 war die Nation nicht^ sich eins. Zwei Völker lebten auf demselben Boden. Ein
Achtbarer Kampf zog sich in die Läng« zwischrn den ihrer
Anrecht« enlseztrn Klassen und den Klassen, welche die Gleich¬
et und Freiheit erobert hatten. Die außer Besiz gesezte «
Kliffen einigten sich mit dem gefangenen Könkgthu « und mit

Ausland , das eifersüchtig Frankreich feine Revolution"stritt und ih« die Monarchie, dir Aristokratie und dir Theo -'kttie durch feindlichen Einfall aufzuzwingen strebte. Heutekeiur gesonderten, ungleichen Klaffen mehr . Die Freiheit hattileS frei gemacht. Die Gleichheit vor de« Gesez hat Alles
gleich gemacht. Das Bruderthu « , dessen Jnkrastsezung wir"Euren und dessen Segnungen dl« R »ti»nalversa« mlu«g

orgauisiren hernfe» ist , wird Alles einigen. Nicht Ein

Bürger mehr, welcher Ansicht er auch angehöre, ist in Frank¬reich , der nicht de« Grundsaz: das Vaterland vor Alle« !
sich anschlvße und es durch diese Einheit unbezwlnglich machtefür Jnvasionsversoche und Besorgnisse. Im Jahr 1792 warnicht das ganze Volk in den Lesiz seiner Regierung getre¬ten : es war nur die Mittelklasse , welchr ihre Freiheit übenuav genieße» wollte. Dir Sieg der Mittelklasse war damatt
eigensüchtig , wie der Sieg jeder Oligarchie . Sie wollte fürsich bebaken die von Allen errungenen Rechte. Darum be¬durfte sie einer gewaltigen Ablenkung für das Empordrtngendes Volks , indem sie es auf die Schlachtfelder stürzte , umes zu hindern, zur Selbstregkerung zu gelangen . Diese Ab¬
lenkung war der Krieg . Der Krieg war «in Beschluß der
Monarchischen und der Girondisten, nicht der rutsch ikdtusteuDemokraten , die , gleich «ns, die ächte, vollständige , geordneteRegierung des Volks durch sich selbst wollte», so, daß sie in
diesem Namen all« Klaffen , aus welchen die Nation besteht,ohne Ausschließung und Bevorzugung, zusammeufaßten . 1792war das Volk nur das Werkzeug, nicht der Gegenstand derRevolution. Dkeßmal warv die Revolution durch das Vvlkund für das Volk vollführt. Das Volk ist die Revolution
selbst. Indem es in sie eintritt, bringt es mit sich seine neue»
Bedürfnisse für Arbeit , Gewerbfleiß , Unterricht , Ackerbau,Handel, Sittlichkeit, Wohlstand, Besiz , Wohlfeilheit des Le-
bensuuterhalts , Schifffahrt, Gesittung mit eine« Wort —lauter auf Frieden gestellte Bedürfnisse . Volk und Friede»,das ist Ein Wort. I « Jahr 1792 waren die BegriffeFrankreichs und Europas nicht vorbereitet zu« Verständnißund zur Auuahme des - roßen Einklangs der Nationen untereinander , dem Menschengeschlecht zum Gegen . Der Geist des
ablaufendrn Jahrhunderts lebte nur i« Kopf einiger Philo¬
sophen. Heutzutag ist die Philosophie volksthümlich . Fünf¬
zigjährige Deok - , Rede - und Schrekbfreihekt hat Früchte ge-tragen. Bücher, Zeitungen , Rednerbühne übten das Apostel-amk der europäischen Intelligenz. Die Vernunft , überall,über die Völkergränzeu hinaus , Strahlen werfend , hat jenegroße Getsternationalität gegründet , welche di« Vollendungseya wird der französischen Revvlution und dir Gründungdes Bruderthu « s zwischen den Völkern deS Weltalls . End¬
lich war 1792 Freiheit etwa« Reu,6 , Gleichheit ei» Anger-niß , Republik eine Streitfrage . Die Berechtigung der Völ¬ker, kaum entdeckt von Fenelon , Montesquieu, Rousseau, war
so sehr vergessen, begraben , entweiht durch di« alten feutalk-
sttschen , dynastischen , priesterlichen Urberlieferunge » , daß tie
rechtmäßigste Eiuschreitung des Volkes in seine Angelegen¬heiten den Staatsmännern der alten Schule als ttwas Un¬
geheuerliches erschien . Die Demokratie » achte zugleich die
Throne und die Grundvesten der Gesellschaft erzittern . Heut¬
zutage haben sich die Throne , die Völker gewöhnt an dasWort , an die Formen, an die regelmäßigen Beweguugrn der
Freiheit, die fast in allen Staaten , selbst den monarchische»,in verschiedenen VerhSttnißgraden geübt wird. Sir werden
sich gewöhne» an die Republik , die vollkommene Form fürreifere Nationen. Sie werden anerkennen , daß es eine kon -
servirende Freiheit gkrbt , anerkennen , daß kn der Republiknicht nur bessere Ordnung , sondern daß auch « ehr wahreOrdnung in dieser Regierung Aller für Alle stattfindeu kann,als in der Regierung Einiger für Einige. — Reben diese«
unekgennütkgen Beweggründen muß aber schon das Interesseder Befestigung und Dauer der Republik de« französischenStaatsmännern Friedensgedanke « «inflößt». Die größtenG<fahre« i« Krieg läuft nicht das Vaterland , sondern die
Freiheit. Krieg ist fast immer Diktatur. Die Soldaten ver¬
gessen dir Staatseiurichtunge« um der Männer willen. Den
Ehrgeiz locken Throne. Der Ruhmesglanz blendet die, Va¬
terlandsliebe. Der Schimmer eines siegreichen Namens ver-

e



schltkexthe« Hochverralh gegen die Nationalsouveränetät . Ruh «

» ill dir R publik , allerdings , aber für sich , nicht für einen

Cäl »d oder Napoleon ! — Loch irren Sir sich nicht : diese

Ideen , welche die provisorisch « Regierung Sieden emopätschen

Mächten als Unterpfand der europäischen Sicherheit vorzul «.

gen beauftragt , sollen nicht der Republik Verzeihung werben

für die Verwegenheit ihrer Geburt , noch weniger demüihi -

fleheu « « den Rang eines - roßen Rechts und eines großen

Vylks in Europa r ihr Zweck ist ein edlerer : daß Fürsten und

Völker Nachdenken , nicht unfreiwillig sich täuschen - per den

Charakter unserer Revolution ; daß das Ereigntß in seine »

wahren Pcht , in seiner ächte» Gestalt erscheine ; daß endlich

di « Menschheit Unterpfänder erhalte , «he solche genommen

werden für unsere Recht « , unsere Ehre , falls sie mißkannt ,

bedroht wären . Die französische Republik wird als » Nie -

« and « it Krieg überziehe « . Da - sie ihn anorhmen werde ,

wenn « an de« französische » Volk Krieg bietet , braucht sie

picht zn sagen . Der Gedanke der Männer , die in diesem

Augenblick Frankreich regieren , Ist : Glücklich Frankreich , wenn

« an ihm de« Krieg erklärt , wenn man dasselbe so zwingt ,

groß zu werten in Macht und Ruhm troz seiner Mäßigung .

Furchtbar wäre dir Verantwortlichkeit Frankreichs , würde die

Republik Krieg erklären, ohne dazu gereizt zu seyn . I » er-

Yen Fall würde sei» kriegerischer Geist , sei» feuriger Drang

zu« Handeln , seine ln so vielen Friedevsjahrr » aufgehäufee

Kraft es unüberwindlich machen im eigenen Land , furchtbar

vielleicht über seine Gränzen hinaus . Im zweiten Kall würde

es gegen sich richte« die Erinnerungen an seine Eroberungen ,

welche den Nationalgeist k>änkten , und sein erstes , sein all ,

« msassendks Bündvtß gefährden : das mit de« Geist d -r Völ¬

ker und de« Genius der Gesittung . —7 Nach diese» Grund -

säzen , « ei« Herr — ruhig überlegten Grundsäzen , die es

ohne Furcht wir ohne Troz Freunden und Feinen verlege «

kann — « olle » Sie von folgenden Erklärungen sich

dnrchdrknge« lassen : Dir Verträge von 1815 bestehen

von Rechts wegen nicht mehr in den Augen der französischen

Republik ; die darin enthaltene » Geblet - ab - ränzungen sind

aber eine Thgtsache , die sie zugiebt als Grundlage und Aus¬

gangspunkt in ihren Verhältnissen zu de» andern Nationen .

Wenn aber die Verträge von 1815 nur als durch gemein¬

same lleberrinkunft zu ändernde Thatfachen beste¬

hen , und « mn die Republik laut erklärt , daß es ihr Recht
und ihre Aufgabe ist, ordnungsmäßig und friedlich diese Adn -

teruygen zu bewirken , ; o bieten dagegen dir die Republik be¬

seelende gesunde Vernunft , Mäßigung , Gewissenhaftigkeit ,

Klugheit für Europa rin « bessere, ehrenvollere Bürgschaft , als

der Buchstabe jener so oft von ihm verleiten und geänderten

Verträge . Bemühen Sir sich, mein Herr , endlich di» Lossa¬

gung der Republik von den Verträgen von 1815 begreiflich

und annehmbar zu machen und darzuthu » , daß dir Aufrich¬

tigkeit nicht unvereinbar ist » kt der Ruhe Europas . So er¬

klären wir laut : wen » die Stunde des Wiederaufbaues eini¬

ger I« Europa oder anderwärts unterdrückten Nativ «

« alitäteu , iw den Beschlüssen der Vorsehung geschlagen zu

Hh»p<n schien^ , wen » die Schweiz , nufere treue Bunvesg «.

nossiu feit Franz I , durch Zwang oder Drohung gehemmt
würde in der Fortschrlttsbewegung , die sie bei sich » ollführt ,
um eine Macht weiter - n bilden ln de« Bündel der demo¬

kratischen Regierungen ; wenn die unabhängigen Staa¬

ten Italiens ftindlich überzogen würden » wenn « an ihren
inneren Umwandlungen Schranken oder Hindernisse auflegen ,
ihnen mit bewaffneter Hand das Recht streitig mache » wollte ,
sich untep einander zu verbinde « zu Befestigung eines italie¬

nischen Vaterlandes .: dann würde die französische Republik
sich berechtigt glauben , sich selbst , u waffaen für den Schuz
dieser rechtmäßigen Bewegungen ln der Richtung zu « Wachs «
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thu « und der Rationalität der Völker . Die Republik hat ,
wie Sie sehen, mildem ersten Schritte den Zeitraum der « ech.

tungen und der Diktaturen überschritten . Sie ist entschlaf ,
frn , niemals ihr demvkratlsches Prinzip nach Aussen zu ver¬
schleiern . Sie wird vicht dulden , daß Armand dazwischen
trete rwischrn die friedliche Ausstrahlung ihrer Freiheit und
das Aage der Völker . Sie erklärt sich als . durch Geist und
Gemüth Verbündete aller Rechte , jeglichen Fortschritts , jeglt -

chrr rechtmäßigen Entwicklung in den Staatseinrichrungen
bei den Völkern , die nach demselben Grunds «» wir sie lebt «
wollen . Sie wird keine im Finster » schleichende oder « ord-

brennerksche Propaganda bei den Nachbarn übe« . Sie weiß ,
daß keine Freiheit dauerhaft ist, als die ihrem eigenen Boden

entsprungene . Aber sie wird durch den Strahlenglanz ihrer
Adern , tuech das Schauspiel der Ordnung und des Friedens ,
das sie der Welt z» geben hoffe , den einzig ehrrvwerthen
Proselytismus üben : den Proselytismus der Hochschäzung
und des Mitgefühls . Das ist nicht Krieg , da » ist Natur .
Das ist nicht stürmische Aufregung Europas , sondern Leber .
Las heißt nicht die Welt in Brand stecken , sondern glänzen
von seiuer Stelle aus über de« Gesicht « kreis der Völker , ih¬
nen vvranschrettend und sie führend . — Wir wünschen u«
der Menschheit willen , daß der Frieden erhalten werde . Za
wir hoffen es . Eine einzige Kriegsfrage lag vor einem Jahr «

vor zwischen Frankreich und England . Di « Dynastie ,
nicht das republikanische Frankreich hatte diese Krieg » frag«

gestellt . Die Dynast »« nimmt « it sich hinweg diese Kriegs¬

gefahr , welche sie über Europa heraufbeschworrn hatte , rein

aus Gründen persönlicher Ehrsucht , n« ihrer Familien «« -

bündnisse in Spanten willen . So lastete dies« Hauspolitik
der abgrsezten Dynastie zugleich , wie seit siebrnzrhn Jahren
auf unserer Natiovalrhre , so durch ihre Ansprüche an «in«

wettere Krone in Madrid aus unfern freisinnigen Bündnisse «

und aus de« Friedens Die Republik ist nicht ehrsüchtig.
Die Republik ist nicht nepotistlsch . Sie ist nicht die Erbin

von Familienansprüchen . Spanien regiere sich selbst , Spa¬
nien sei unabhängig und frei ! Frankreich rechnet süedleDau -

erÜLftigkeit dieses natürlichen Bündnisses « ehr aus die Gleich¬

mäßigkeit seiner Gruntsäze , als auf bouebonische Erbfolge -

rechte ! — Das , mein Herr , ist der Geist des Raths der Re¬

publik . Das wird unabänderlich das Gepräge der freimii-

khigrv , starke« » nd gemäßigten Politik seyn , die Sie zu ver¬

treten haben . Drei Worte hat dir Republik in der Stunde

ihrer Geburt , inmitten der H !ze eines nicht vom Volk her-

ausgesordextra Kampfes auspsprochen , drei Worte , welche

ihre Seele gevff nbart haben und aus ihre Wiege die Seg¬

nungen Gotte » und der Menschen lenken werden : Freiheit ,

Gleichheit , Bruderthum . Tags darauf hat sich durch

Abschaffung der Todesstrafe io politischen Dingen die wab«

Erklärung dieser drei Woite nach Janen gegeben ; geben Sie

ihnen nun auch die wahr « Erklärung nach Außen . Der Sion

dieser drei Worte , auf unsere auswärtigen Verhältnisse ang«'

wendet , ist : Befreiung Frankreichs von den Ketten , die aus

seinem Prinzip und seiner Ehre lagen ; Wiedergewinnung des

Rangs , de« es auf gleicher Stufe « it den europäischen Groß¬

mächten rinzunehme » hat ; endlich Verkündung von Büadniß

und Freundschaft allen Völker » . Wenn Frankreich seines

Anthetls an der freisinnigen , gesitten -den Aufgabe für dieses

Jahrhundert sich bewußt ist , so liegt nichts in diesen Wor¬

ten , was Krieg bedeutet . Ist Europa « eise und gerecht,

so bedeutet jedes dieser Worte Frieden . Empfaugen Sit ,

mein Herr , die Zusicherung meiner ausgezeichneten Höchst

tung . Parts , den 2 . März 1848 . — Lamartine ,
glird der provisorische « Regierung der Republik und Minister

der auswärtigen Angelegenheiten . "
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